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Vorwort

Solche und weitere Sätze bekommt man dauernd zu hören, 

doch sind sie auch wahr, bzw. relevant? Ist Idealismus und 

vorbeugendes Engagement ein Witz? 

In diesem Heft erfährst Du anhand von praktischen Tipps, 

Erfahrungsberichten und Geschichten, was alles notwendig ist, 

um eine funktionierende Kampagne an den Start zu bringen. 

Dabei hebe ich das Thema „Die eigene Gruppe“ besonders 

hervor, da sie eine existentielle Grundvoraussetzung für solch 

eine Kampagne darstellt. Wann wird die Sache zu einer  

Bewegung? Wann verfährt sie sich in Statik? 

„Du kannst als Einzelperson nichts verändern!“ 

„Das Leben ist halt so: Arbeiten, fressen, sterben!“ 

„Der Stärkere frisst den Schwächeren!“ 

„Wir sind in Deutschland, nicht in Utopia!“



Tipp 1: Organisation einer Kampagne

So, jetzt wird es endlich konkreter. Ich werde zunächst ein 

paar Tipps geben, wie man eine gute Kampagne aufbaut. Da-

nach werde ich darauf eingehen, wie man eine Gruppe grün-

det und einige gängige Gruppenstrukturen vorstellen. Denn 

eins ist klar: 

„Ohne eine gut strukturierte, engagierte und idealistische 

Gruppe wird das eh nichts.“

Das ist wie mit einer Band: es ist nicht zwangsläu!g wichtig, 

dass die Bandmitglieder ihr Instrument bereits überwältigend 

gut beherrschen, sondern vielmehr, dass die Band zusammen-

hält, regelmäßig probt und Musik macht" 

Standardprogramm  (Maximaler Gesamtarbeitsaufwand: 40%):

•   Einen Musteraufruf verfassen und an die jeweiligen Ziel

    gruppen anpassen. Du solltest Dein Anliegen in wenigen 

    klaren Sätzen artikulieren können. (s. Tipp Musteraufruf)

•   Flyer, ein Logo und ggf. eine Homepage erstellen nach dem 

    Motto: „Das Layout sollte so sein, wie der Bikini einer Frau: 

    Kurz, ansprechend und das wesentliche abdeckend"“ (Flyer 

    und Poster eignen sich übrigens NICHT zum Mobilisieren,
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    Mobilisieren, nur zum Informieren" An dieser Stelle kann  

    man echt Geld sparen, das haben schon mehrere Beispiele 

    bewiesen. Ohne das Standardprogramm funktioniert eine 

    Kampagne zwar nicht, aber ohne kreative Ideen, die über 

    das Standardprogramm hinausgehen, wird die Kampagne  

    nicht erfolgreich sein. (s. Tipp: Veranstaltung)

 

•   „Große“ Schriftzüge vorbereiten und Orte suchen, wo sie  

    länger hängen bleiben dürfen.

•   F.A.Q., „How to“, Bedenkenausmerz-Liste, mit Leuten 

    telefonieren, die in dem Bereich schon mal Erfahrungen und  

    Fehler gemacht haben etc.

Öffentlichkeitsarbeit  (Maximaler Gesamtarbeitsaufwand: 40%)

•   Ein bis zwei rhetorisch !tte Leute ins Boot holen (im Zwei

    felsfall bezahlen). Zudem ist es nicht verkehrt sich selber  

    rhetorische Fähigkeiten anzueignen. Z.B. im Debattier-Club 

    (die Initiative „Debating Society“ gibt es an fast jeder Uni) 

    oder an Rhetorik-Kursen teilnehmen. Rhetoriker kannst Du 

    auf Eröffnungsreden, im Radio und natürlich immer dort, wo 

    viele Menschen sind, gezielt einsetzen. Sie sind diejenigen, 

    die das Publikum mitreißen"

•   Leserbriefe verfassen (Musteraufruf verwerten). Es ist
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   sinnvoll eine „aktuelle“ Liste der Kontaktdaten von 

   Redakteuren, aktiven Gruppierungen, Leuten in Gremien  

   etc.  parat zu haben. Wenn Du solche eine Liste noch nicht 

   hast, erstelle Dir eine und habe diese abrufbereit.

•   Bürgerfunk abklappern

•   Infoveranstaltungen anbieten (s. Tipp: Veranstaltung)

•   Umfrage starten, um persönlichen Kontakt aufzubauen

•   Aktuelle populäre Kommunikationsplattformen nutzen

    Damit meine ich nicht normale Chats oder Foren, wo eh 

    keiner nachliest, sondern irgendwas, was gerade in ist. (Das 

    StudiVz war es 2007 z.B.)

Ein bis zwei Großaktionen  über die Dauer der Kampagne ver-

teilen. Die Kampagne ist meist auf ein halbes bis ganzes Jahr 

angelegt. (Maximaler Gesamtarbeitsaufwand: 20%)

•   z.B. Wettbewerb

•   z.B. Kurz!m- oder Musikfestival

•   z.B. Besetzung oder Streik

•   z.B. Sportevent

•   z.B. eine Großdemo

Hinweis:  Viele kleine Demos entmutigen die Menschen. Es
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ist sinnvoller „eine“ große Demo zu veranstalten, aber auch 

nur dann, wenn Du es im Vorfeld geschafft haben solltest, die 

Leute mit Voraktionen anzuheizen. Das gilt auch für andere 

Großaktionen.

Die Gruppe - woher nehmen und nicht stehlen?

Jetzt kommen wir zum heikelsten Thema. Wer soll das ganze 

organisieren? Es ist leider normal, dass nur ein bis zwei Leute 

die Sache in die Hand nehmen und etwa 5 bis 10 weitere eher 

sporadisch mitmachen. Damit solltest Du Dich ab!nden. Wenn 

Du eine Gruppe hast, wo mehr als zwei die Initiator-Rolle 

einnehmen (Glückssache), dann hast Du schon ein sehr geiles 

Team. Die Initiatorrolle zeichnet sich dadurch aus, dass Je-

mand selbständig die einleitenden Schritte in die Hand nimmt, 

die für die Aktion grundlegend und richtungweisend sind. Im 

Prinzip ist ein Initiator im Team  nichts anderes als ein koope-

rativer Selbstläufer. Die Teambildung, wie auch dessen Struk-

turierung und Koordination über einen längeren Zeitraum kann 

entscheidend sein für den Erfolg der Kampagne"

Und so bekommst Du Deine Mitstreiter: Schritt 1: 

Organisiere ein erstes Vorstellungstreffen für Deine Sache. 

Damit Du genug Zeit hast, ausreichend Leute zum ersten Tref-

fen einzuladen, solltest Du von einem bald möglichen Termin 

ab (am besten ab heute) zwei Wochen später das Treffen
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statt!nden lassen. Ich empfehle www.doodle.de für die Termin-

!ndung (schlage mind. 3 Termine vor. An dem Termin, wann 

die meisten können, !ndet das Treffen statt).

Aus folgenden Bereichen kannst Du Leute einladen (bitte per-

sönlich und nicht per Email, außer es sind wirklich gute Kum-

pels): 

•   Freundeskreis

•   Aus thematisch ähnlichen Gruppen (Uni oder/und Fach- 

    hochschulen: Initiativen, Projektbereiche, Listen; Schule: 

    Schülervertretung, Klassen; Stadt: Vereine, Künstlergrup-

    pen, Tag der Offenen Tür)

•   Ersti-Veranstaltungen an der Uni und andere Gelegenhei-

    ten

•   Einfach ganz stumpf alle, mit denen Du zufällig ins Ge-

    spräch kommst

Hinweis:  Einige Leute bekommen schnell Panik, wenn zu den 

ersten Treffen wenige Leute kommen. Tipp: Nicht persönlich 

nehmen und immer locker bleiben. Wenn das erste Treffen gut 

läuft, auch wenn sich nur einer oder eine zu Deinem Treffen 

verirrt haben sollte, dann steigert das die Wahrscheinlichkeit, 

dass zum zweiten oder dritten Treffen plötzlich doppelt oder 

dreifach so viele auftauchen (wenn nach dem 4. oder 5. Tref-

fen immernoch keiner auftaucht, dann läuft irgendwas falsch). 
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Gruppenstruktur 1:
 

Die wohl am meisten verbreitete Gruppenstruktur. Hierbei gibt 

es einen Boss und Untergebene. Beispiel: Gängige Firmen, 

Militär etc..

Nachteil: 

Leistungen erfolgen hauptsächlich durch Kommandos, 

was nicht gerade Identi!kation mit der Sache schafft + die 

Untergebenen erwarten eine Gegenleistung z.B. Geld. Für 

ehrenamtliche Bewegungen ist sowas uneffektiv, weil die 

meisten Aufgaben mit der Zeit an einzelnen Personen oder 

nur am Boss hängen bleiben und einfach keine attraktiven 

Gegenleistungen zur Verfügung stehen.
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Gruppenstruktur 2:
(sofern man hier von Struktur sprechen kann...) 

Chaos kann eine sehr kreative Quelle sein. Teilweise können 

chaotische Grüppchen auch einiges bewegen und schneller 

reagieren. 

Nachteil: 

Chaos ist in dem Sinne nicht zwangsläu!g ein Nachteil. 

Doch wenn man methodisch auf ein Ziel hinarbeiten möchte, 

führt Chaos meist eher dazu, dass die Gruppe genauso 

schnell wieder verschwindet wie sie aufgetaucht ist und das 

Ziel nicht erreicht wird. Meist scheitert solch eine Gruppe 

an menschlichen Faktoren: Frust, Streit, Faulheit, zu wenig 

Erfahrung etc. etc.
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Gruppenstruktur 3:
 

Diese Art von Gruppierung !ndet man in der Selbstverwaltung. 

Also dort, wo ein kleiner Haufen von Menschen dazu ge-

zwungen ist, miteinander klarzukommen, faire Entscheidungen 

zu treffen und gewisse Regeln einzuhalten (Beispiele: Besetz-

ungen, Kommunen, schwach strukturierte Gruppen)

Nachteil: 

Wer schonmal auf einem Plenum war, die/der weiß, wie 

anstrengend sowas sein kann. Trotz Methoden wie „Redeliste“ 

und „Zeitbeschränkung“ wird meist mehr debattiert und 

gestritten als gehandelt. Einige scheinen damit zudem eher 

soziale Kontakte zu p#egen und hören sich lediglich gerne 

selber reden.
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Welche Struktur ist am besten?

Antwort: Keine!  Ich schlage eine Teilkombination von 

mehreren Methoden aus verschiedenen Strukturen vor 

(= Hybridsystem). Dabei sollte der Erhalt der neuen Struktur 

nicht im Vordergrund stehen, sondern das, was dabei 

innerhalb einer taktisch sinnvoll angelegten Zeitspanne raus 

kommen soll. Wenn es läuft, gilt hier der Grundsatz 

„Don´t touch a running system"“, wenn nicht, sollte man Teile 

des Hybridsystems neu zusammensetzen oder wenn es 

absolut nicht läuft etwas ganz anderes ausprobieren. 

(s. Tipp2: Hybridsystem)

Tipp 2: Hybridsystem

Kurzerklärung:  Hybridsysteme picken aus verschiedenen 

Systemen Methoden heraus und basteln sie so zusammen, 

dass sie einem möglichst dienlich in der Sache sind 

(Methode = Mehrere auf ein Ziel gerichtete Schritte). Das 

heißt: man sollte sich nicht absolut stur auf eine Struktur 

versteifen. Beispiel Demokratie: nicht in jeder Situation sind 

basisdemokratische Beschlüsse sinnvoll, gerade in solchen 

Situationen nicht, wo man auf sich alleine gestellt ist und 

kritisch und schnell entscheiden muss.

Hinzu kommt, dass einige scheinbar demokratische Systeme
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Erhalt einer Gruppe

Bei einer Neugründung einer Gruppe sollte man sich bewusst 

sein, dass diese mit großer Wahrscheinlichkeit nicht ewig hal-

ten wird, so toll die Zeit mit ihr auch sein mag. Es gibt Phasen, 

wo man eine Gruppe lieber wieder au#ösen sollte. Es ist auch 

gar nicht schlimm, nach der Kampagne eine Gruppe aufzu-

lösen. Das ist immer noch besser, als dass sie noch monate- 

oder jahrelang vor sich dahinvegetiert. 

Nichtsdestotrotz gibt es Methoden um das Verhältnis zwischen 

Community und Inhalt über einen längeren Zeitraum auf 

einem gesunden Level zu halten (s. „Beispiele für ein Hybrid-

system“). Wenn die Community zu stark wird und der Inhalt in 

den Hintergrund rückt, trifft sich die Gruppe nur noch zum Bier 

trinken. Wenn dem Inhalt zu stark nachgegangen und dadurch 

die Community vernachlässigt wird, bleiben nicht genug Leute 

übrig, die überhaupt noch dem Inhalt nachkommen können. 

Belebend für eine Gruppe ist eine durchgängige Streitkultur. 

Erst durch das harte Zusammentreffen gegenseitiger Meinun-

gen, durch das in-Frage-stellen seiner eigenen Position und 

durch das Überarbeiten und durch die Neuproduktion von 

Argumenten kann man seine eigene gedankliche Vor!xierung 

lösen und weiter denken. Auch wenn quasi jeder von uns, 

ohne es vielleicht zu wissen (vielleicht sogar aus reiner Faul-

heit), eine gewisse Harmonie anstrebt, um möglichst wenig
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Stress zu ernten, sollte man sich vom Harmoniedenken lösen. 

Wer das ändern möchte, was gerade existiert, tritt damit auch 

höchstwahrscheinlich Irgendwem auf den Schlips. That´s life.

Tipp 3: Musteraufruf

Ein Aufruf ist fast immer gleich aufgebaut. Man sollte ihn mög-

lichst kurz und neutral halten und sich fragen „Wenn ich die 

Zielgruppe wäre, würde ich mir die Zeit nehmen, um mir das 

durchzulesen?“. Notwendiger Inhalt: Anrede, das eigene Anlie-

gen in eins bis zwei Sätzen artikulieren, Hintergrund, Kontakt-

daten. Ergänzungen: Datum, Uhrzeit und Ort eines Treffens / 

einen Satz, der die Leute motiviert (Zitat aus einem Gedicht, 

einem Song, einem Film o.ä.).

Der folgende Musteraufruf ist schon fast zu lang, jedoch las-

sen sich Teile davon gut in Leserbriefen o.ä. weiterverarbeiten:

„An alle Lehrende und wissenschaftliche Mitarbeiter,

wie Sie vielleicht bereits gehört haben, hält die ... am ... eine 

Kundgebung vor dem Arbeitsamt in Paderborn ab.

Die ... ist eine gewaltbereite, rechtsradikale Gruppierung, die 

sich mit anderen rechtsradikalen Kameradschaften in ganz 

NRW vernetzt hat. Ein Großteil ihrer Mitglieder ist bereits
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wegen schwerer Körperverletzung, Morddrohungen, Holo-

caustverleugnung und Erpressung rechtlich vorbestraft.

Ziel des großen Bündnisses „Paderborner Bündnis für Tole-

ranz und Demokratie“, das aus diversen Parteien, wie auch 

zahlreichen Vereinen und Gruppierungen besteht, ist es mög-

lichst viele Menschen am ... um ... Uhr zum Hauptbahnhof zu 

mobilisieren. Dort gilt es Präsenz gegen Neonazis zu zeigen, 

so dass der ... die Möglichkeit genommen wird im Rahmen 

einer Spontandemo durch die Paderborner Innenstadt zu 

marschieren und dort rechtsradikales Gedankengut zu verbrei-

ten. Am Hauptbahnhof sind alleine vier Gegenkundgebungen 

angemeldet, in ganz Paderborn insgesamt 14, die natürlich nur 

Wirkung zeigen können, wenn Leute aktiv daran teilnehmen.

Hiermit bitten wir Sie in Ihrer Vorlesung bzw. Seminar dazu 

auszurufen aktiv Widerstand gegen den Versuch der ... zu leis-

ten, auch hier rechtsradikale Strukturen zu etablieren. Es ist 

sehr wichtig ein Signal für Toleranz und Demokratie zu setzen, 

was auch eine mediale Wirkung hat, damit wir gemeinsam ver-

hindern, dass sich auch  hier gewaltbereite Kameradschaften 

bilden, die faschistisches Gedankengut verbreiten. 

„Solidarität per Mausklick“ reicht nicht aus, wir brauchen die 

Studierenden vor Ort. Am ... um ... Uhr am Hauptbahnhof“
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Tipp 4: Veranstaltung organisieren / Aktionschablone

Wann kommen Leute zu einer Aktion?

1. Big Event.  Das ist etwas, was man sich in seinen Kalen-

der geschrieben hat, manchmal besitzt man dafür schon eine 

Eintrittskarte, man weiß, dass gute Freunde von einem dahin-

gehen und dass es unterhaltsam wird. Beispiele: Silvesterfeier, 

Geburtstag, großes Festival etc..

2. Man hat die Aktion mitorganisiert.  Häu!g bringen diese 

Leute auch ein paar Kumpels mit. Da in der Organisation und 

in der Mobilisierung schon ziemlich viel Arbeit steckt, !ndet 

man es gar nicht soooo schlimm, wenn wenige kommen. Es 

sei denn, dass diese Aktion eine Voraktion für eine größere 

Aktion ist.

3. Es ist etwas wichtiges.  Das P#ichtbewusstsein wird ange-

sprochen. Z.B. Wahlen, „Jetzt ist Solidarität gefragt"“ etc..

4. Stammtisch.  Der Mensch ist ein Gewohnheitstier und wenn 

er nicht weiß, was er machen soll, dann !ndet er sich regelmä-

ßig an einem Ort ein.

5. Lehrveranstaltung.  Erweiterung der eigenen Skills.

6. Fächerübergreifende Unterhaltungsangebot.  Musik, 

Filme, Essen etc..
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Die Aktionen scheinen umso erfolgreicher zu sein, je mehr 

Punkte gleichzeitig erfüllt sind. Die Besetzung an der Uni PB 

im Jahre 2006 war z.B. eine Mischung aus 2, 3, 4, 5 und 6. 

Solch eine Konstellation !ndet man selten. Damit war die Be-

setzung auch irgendwo ein Big Event.

Methoden, die sich zum Mobilisieren bewährt haben:

•   Mit einer „Kommst Du?“-Ja-Nein-Vielleicht-Strichliste direkt 

    auf die Leute zugehen. Gespräche entstehen automatisch, 

    weil die meisten anfangen, sich zu rechtfertigen bzw. sich 

    zu informieren. „Nach“ dem Gespräch einen Info#yer anbie-

    ten. Dieser landet dann nicht so schnell im Mülleimer, als 

    wenn Du Leuten einen Flyer aufdrängst.

•   Umfragen starten (Direkten Kontakt suchen) 

•   Bevor der Unterricht, das Seminar oder die Vorlesung be-

    ginnt, die Leute mit einer 5-Minuten-Rede zur Aktion einla-

    den. Wenn Du Redner oder Lyric-Performer hast, diese 

    ruhig dafür einsetzen.

•   Kreative Ideen (wir hatten z.B. zur Anti-Weihnachtsfeier 

    angekündigt, dass Tannenbäume verbrannt werden, die 

    Bude war merkwürdiger Weise voll)

•   Verschiedene thematisch eigene unabhängige Gruppen
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•   gründen und somit neue Communities gründen. Neue 

    Freundschaften entstehen. Freunde sind viel eher bereit 

    mitzumachen als Fremde. Zudem ist es praktisch, mehrere 

    Disziplinen zusammenzuführen.

•   Wenn eine wichtige Entscheidung ansteht und sich dort 

    bereits viele Menschen eingefunden haben, kann man diese 

    z.B. mit Reden anheizen. Wut kann z.B. eine Motivation 

    sein, da machen die Leute fast alles mit (Besetzung, Sitz-

    blockade, nackt in die Spree springen oder was auch im-

    mer).

Methoden, die sich zum Informieren bewährt haben:

•   Buttons umsonst mit Informationszettel

•   Große Buchstaben am schwarzen Brett oder Riesen-

    Transpis

•   Flyer verteilen

•   Kurz!lme (Dokus oder Fiktionales)

•   Lesung und andere künstlerische Performances
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Aktionsschablone:

Die Aktionsschablone soll Dir dabei helfen möglichst viele 

Veranstaltungsformen zu berücksichtigen und zu bündeln. 

Denn wie oben geschrieben, kommen zu geplanten Aktionen 

umso mehr Menschen, je mehr Aktionsformen und Aspekte 

berücksichtigt wurden. Ich denke, dass nicht jeder die Erfah-

rung machen muss, 5 Infoveranstaltungen hintereinander zu 

organisieren, auf denen sich nur Deine Kumpels oder ein paar 

übliche Verdächtige ein!nden. Fülle einfach mal die Schab-

lone aus und schau, ob Dir diese „Abhakliste“ weiter hilft. Ich 

denke, dass ich selber noch ein paar mal drauf zurückgreifen 

werde.



Grundsätzliches
Name der Aktion

Zeitpunkt (s. Tipp: Terminkalen-
der)

Wer könnte Dich bei Deiner Aktion 
unterstützen?

Baukasten (je mehr man einbaut, desto besser)
Wie schaffst Du es, dass Deine 
Aktion für Nicht-Eingeweihte wich-
tig erscheint?

Wie verschaffst Du den Leuten 
einen Überblick, damit sie sich im 
Verhältnis zum Ganzen einordnen 
können?

Wie schaffst Du es, dass die 
Leute denken, dass sie auf der 
Veranstaltung etwas dazulernen 
können?

Abwechslungsreiches Angebot 
durch?

Identi!kation durch?

Wiedererkennung durch?

Werbung

30
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Tipp 5: Terminkalender

Wenn man einen Schritt zurücktritt und sich einen größeren 

Teil der Tafel anguckt, dann kann man auch langfristigere Pro-

zesse erkennen (Stichwörter: Privatisierungsprozesse in Eu-

ropa; Stärkung der Exekutive und Schwächung der Legislative 

in verschiedenen Bereichen; Quellen von Impulsen, Gleichge-

wichte/Ungleichgewichte etc.). 

Unser Augenmerk liegt meistens eher auf den kurzfristigen 

Ereignissen und wir versuchen entsprechend drauf zu reagie-

ren. Diese Tatsache können die Politiker oder andere kleine 

Interessensgruppen gezielt gegen uns verwenden. Inwiefern? 

Naja, wenn man nur noch reagiert, wird man berechen- und 

steuerbar. Man muss den Aktionisten nur einen Brocken hin-

schmeißen, sie stürzen sich zähne#etschend drauf und ver-

ballern ihre gesamte Energie. Das ist wie mit kleinen Demos: 

„Lass sie doch für einen Tag laut sein, bisschen Energie ver-

braten, morgen sind sie wieder ruhig"“, womit sie recht haben. 

Deshalb ist es wichtig eine vernünftige Kampagne auf die 

Beine zu stellen, nicht nur stumpf auf Ereignisse zu reagieren, 

sondern methodisch und taktisch unter Berücksichtigung von 

Feiertagen (alljährlichen Aktionstagen, Stichtagen von ande-

ren aktiven Gruppierungen, Wahlen etc.) die eigenen Aktionen 

über das Jahr hinweg zu verteilen, mit einer Großaktion und 

vielen kleinen „Anheizaktionen“. Hier kommt wieder die Kam-

pagne ins Spiel… (s. Tipp1: Organisation einer Kampagne) .



Die Berücksichtigung von alljährlichen Feiertagen ermöglicht 

es Dir zudem gezielt in den selektiven Wahrnehmungsbereich 

von Leuten vorzudringen, die sich in ganz anderen Problemfel-

dern bewegen als Du.

Aktions-, Feier- und Eventtage

Es gibt genügend Tage im Jahr, in denen man geplant in den 

selektiven Wahrnehmungsbereich von nicht Aktiven vordrin-

gen kann. Man sollte sich bewusst sein, dass verschiedene 

Menschen verschiedene Probleme berühren und den ande-

ren Dein Problemfeld nicht interessiert, so hart sich das auch 

anhören mag. :-) 

Weiberfastnacht, Karneval, Valentinstag, internationaler 

Frauenkampftag, internationaler Tag gegen Polizeibrutalität, 

internationale Woche gegen Rassismus + Frühlingsanfang, 

Karfreitag, Ostermontag, Welttag des Buches, Erster Mai, 

Welttag der Pressefreiheit, Christi Himmelfahrt, Internationaler 

Museumstag, Weltkindertag, Fronleichnam, Welttag gegen 

Kinderarbeit, Internationaler Tag des Flüchtlings, Internationa-

ler Tag gegen Drogenmissbrauch und illegalen Drogenhandel, 

Schützenfest, Weltfriedenstag, Internationaler Antikriegstag, 

Tag der Deutschen Einheit, Allerheiligen, Internationaler Tag 

gegen Faschismus und Antisemitismus, Holocaustgedenktag 

etc. etc..

32
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Geschichte Idealismus

(13.05.2006) Am liebsten würde ich Dir sagen, „alles ist in 

Ordnung“ :) Ja ich war fertig an dem Abend, niedergeschlagen, 

ich hab dann noch bei einer Arbeitsgruppe mitgemacht, aber 

irgendwann wurde mir das zu viel, mir kam das alles langsam 

wie ein dauerndes Deja Vu vor, die Leute fangen an sich zu 

organisieren, reden über die gleichen Themen, verhalten sich 

ähnlich, die Sachen passieren wie sie passieren, Schwarm-

verhalten, Machtlosigkeit gegenüber höheren Gewalten, mein 

Idealismus ein Witz, ich bedeutungslos und nichtexistent... ich 

!el... Ich stand wortlos auf, ging, setzte mich in diese Kneipe 

wo ne Band spielte, die Frau konnte echt gut singen, ich war 

fasziniert von der Musik, fühlte mich schnell nicht mehr nach 

garnix, sondern frei, losgelöst von der Welt und all ihren Prob-

lemen... Ich hatte garnicht das Gefühl, dass Du weg warst, als 

ob Du jeden Moment um die Ecke kommst mit einem Lächeln 

und Dich zu mir setzt, ich hatte das Gefühl, das alles in Ord-

nung war. Das Gefühl hatte ich noch ein paarmal am Abend 

voll merkwürdig... In Essen machte ich die krasse Erfahrung, 

gerade weil die so unorganisert waren und nichts auf die 

Reihe bekamen, dass Leute wie wir mehr als wichtig sind. Wir 

sind die, die Dominosteine anstoßen, wir haben voll die starke 

Auswirkung auf andere Menschen, wie auch diese auf andere, 

alleine in Sachen Motivation. Wir haben ein paar Leuten in Bo-

chum echt Mut gemacht... Die Sachen passieren nicht sowiso 

so, wie sie passieren, sie passieren so wie sie passieren,
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weil es uns gibt. 

Ich bin kurz gefallen, doch jetzt bin ich wieder Idealist.

Paderborn, im September 2008  

Autor: Tolga Cerci

 

Layout / Design: Jan-Hendrik Noll

1. Au"age, 40 Stück

Korrektur / Kritik: Nico Loose, Sebastian 

Rose, Sonja Kiekens und Markus Baar


